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Ich begrüße das Projekt eines „dialogisch konfessionellen Religionsunterrichts“. 
Die Zusammenarbeit der Kirchen und der Religionslehrkräfte vermittelt den Kindern 
und Jugendlichen, dass religiös unterschiedlich orientierte Gruppen willens und fähig 
sind, ihre Gemeinsamkeiten sichtbar zu machen und das Trennende hintan zu stellen. 
Im Projekt erfahren sie, dass der Dialog und ein friedliches Zusammenleben in der 
Gesellschaft möglich sind und eingeübt werden können. dk:RU erfüllt in besonderer 
Weise die Aufgabe, dass junge Menschen dem „weltanschaulichen Denken anderer 
aufgeschlossen sein (sollen) sowie befähigt werden, am Wirtschafts- und Kulturleben 
Österreichs, Europas und der Welt Anteil zu nehmen und in Freiheits- und Friedens-
liebe an den gemeinsamen Aufgaben der Menschheit mitzuwirken.“ (SchulOG § 2)

Heinrich Himmer
Bildungsdirektor
Bildungsdirektion Wien

 Grußwort
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Ein wesentliches Anliegen des Religionsunterrichts ist es, in der Vermittlung seiner In-
halte an die konkrete Lebenswelt der SchülerInnen anzuknüpfen. Er ist vom Prinzip her 
schon immer auf Dialog ausgerichtet. Die existentiellen Fragen junger Menschen, der 
gesellschaftliche Horizont und das tagesaktuelle Geschehen sind ebenso „Gesprächs-
partner“ wie die Heiligen Schriften und Traditionen der Glaubensgemeinschaften.

Die Lebenswelt nicht nur von Kindern und Jugendlichen ist plural geworden und wird 
stetig pluraler. Umso wichtiger wird die Aufgabe, junge Menschen darauf vorzubereiten, 
sich in dieser Pluralität zurecht zu finden. Dieser Aufgabe kommt der Religionsunterricht 
in besonderer Weise nach. Um den Dialog noch weiter zu vertiefen und ihm ein konkre-
tes Gesicht zu geben, strebt der Religionsunterricht Kooperationsformen mit anderen 
christlichen Konfessionen an.

Unser Dank gilt allen, die am Projekt mitarbeiten, es mit Leben füllen und weiter-
entwickeln. Möge die vorliegende Broschüre Ihnen, geschätzte Leserinnen und Leser, 
Einblick geben in die vielfältige zukunftsweisende Arbeit, und Impuls sein, selbst Teil 
dieser neuen Dialoggemeinschaft zu werden. 

Andrea Pinz     Karl Schiefermair
Leiterin des Erzbischöflichen Amtes   Oberkirchenrat
für Schule und Bildung    Evangelische Kirche A.B.

Vorwort

Dialog als Grundprinzip des Religionsunterrichts
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Religionsunterricht im Dialog

Unsere Welt ist bunter geworden. Die Menschen unterscheiden sich voneinander: 
wo sie geboren wurden, wie sie leben, wovon sie träumen, woran sie glauben. 
Geblieben sind religiöse Fragen: wo komme ich her, wo gehe ich hin, wie soll ich leben? 
Wichtiger geworden ist, gut damit umzugehen, wie verschieden wir Menschen sind und 
Menschen zu respektieren, die ganz anders sind als ich. Die Schule bereitet darauf vor. 

SchülerInnen lernen, sich in der komplexen Welt zurechtzufinden. Der Religionsunter-
richt ist und bleibt ein guter Ort dafür. Deshalb ist er ein Pflichtgegenstand. Kinder und 
Jugendliche werden sich der eigenen religiösen Wurzeln bewusst und setzen sich mit 
anderen Ansichten und Erfahrungen auseinander.

Religionsunterricht ist in Österreich bekenntnisgebunden: katholisch, orthodox, 
evangelisch, altkatholisch, freikirchlich, islamisch und andere. Dass es unterschiedliche 
Religionsunterrichte gibt, ist Zeichen der Würdigung religiöser Vielfalt und wahrt die 
Identität von Minderheiten. Für die Unterrichtsorganisation stellt die Verschiedenheit 
jedoch viele Schulen und für den Religionsunterricht Verantwortliche vor große Heraus-
forderungen.
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Miteinander als Chance - dk:RU

Religionsunterricht in konfessioneller Kooperation ist eine Chance, dass Lehrende 
und Lernende das Verbindende entdecken, ohne das jeweils Eigene aufzugeben. 
Sie kommen miteinander ins Gespräch und lernen voneinander. Darüber hinaus stärkt 
die Zusammenarbeit der Kirchen den Religionsunterricht und kann die Unterrichts-
organisation erleichtern.

Das Modell „dialogisch-konfessioneller Religionsunterricht“ (dk:RU) betont die 
Begegnung und sieht reflektierte Vielfalt als Möglichkeit, die eigene Identität zu 
stärken. Es setzt das Anliegen der ökumenischen Gemeinschaft christlicher Kirchen in 
der Schule um, konkret in einer gemischt-konfessionellen Lerngruppe im Religions-
unterricht. Wichtig ist, dass die jeweilige konfessionelle Identität der SchülerInnen auch 
dann gewahrt bleibt, wenn sie durch ReligionslehrerInnen einer anderen Konfession 
unterrichtet werden.

Fünf christliche Kirchen verantworten das Projekt „dialogisch-konfessioneller 
Religionsunterricht“: Römisch-katholische Kirche (Erzdiözese Wien), 
Evangelische Kirche A. und H.B., Griechisch-Orientalische Kirche (Orthodoxie), 
Altkatholische Kirche sowie Freikirchen. Diese Kirchen haben eine Steuerungsgruppe 
eingerichtet, die den Unterricht koordiniert, mit den betroffenen Schulen kommuniziert 
und die Qualität sichert.
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Ziele

dk:RU setzt die ökumenische Offenheit der Kirchen, eine respektvolle Achtsamkeit vor 
Anderen und die Profilierung der je eigenen Religionszugehörigkeit in der Begegnung 
miteinander im Religionsunterricht um. Das Projekt leistet einen Beitrag zur demokra-
tischen und inklusiven Schulentwicklung.

• dk:RU nimmt die Herausforderungen gesellschaftlicher Pluralisierung und 
 friedlichen Zusammenlebens auf.

• Die Schule profiliert ihren Umgang mit religiöser und weltanschaulicher Diversität.

• Die Begegnung und der Austausch mit LehrerInnen und SchülerInnen aus 
 anderen Konfessionen stärken den Religionsunterricht.

• Lernende und Lehrende werden durch Vielfalt und wechselseitige 
 Anerkennung bereichert.

• dk:RU stellt religiöse Gemeinsamkeiten über das Trennende, ohne die Unter-  
 schiede außer Acht zu lassen.

• Religionsunterricht übt den Dialog in religiös-weltanschaulichen Fragen ein.

• Lernende und Lehrende vertiefen ihr Bewusstsein der eigenen religiösen Wurzeln  
 angesichts anderer Traditionen.
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Praktische Umsetzung

SchülerInnen gehören unterschiedlichen Kirchen an. Im Projekt dk:RU werden sie 
bewusst gemeinsam unterrichtet: entweder von einer/einem ReligionslehrerIn oder von 
zwei ReligionslehrerInnen der beteiligten Konfessionen. Gemeinsam ist beiden Model-
len, dass die wesentlichen Lehrplaninhalte aller beteiligten Kirchen abgedeckt werden.

   Modell Delegation

In diesem Modell unterrichtet ein/eine 
ReligionslehrerIn eine gemischt-
konfessionelle Lerngruppe. 

Es wird besonders darauf geachtet, 
dass die religiösen Wurzeln aller 
SchülerInnen berücksichtigt werden 
und der Dialog nicht zu kurz kommt. 
Der Besuch von VertreterInnen der 
„abwesenden Kirchen“ sowie Lehraus-
gänge spielen eine wichtige Rolle.

   Modell Teamteaching

In diesem Modell unterrichten zwei 
ReligionslehrerInnen aus unterschied-
lichen Kirchen gemeinsam eine 
gemischt-konfessionelle Lerngruppe. 

Sie werden den SchülerInnen zum 
Vorbild im Dialog. Auch hier lernen 
die SchülerInnen von- und miteinan-
der, sich gut in der bunten Welt 
zurechtzufinden sowie Ähnlichkeiten 
als auch Verschiedenheiten ihrer 
religiösen Wurzeln zu schätzen.
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Rechtliche Rahmenbedingungen

Das Projekt beruht im Sinne von Art 15 StGG auf Vereinbarungen der beteiligten 
Kirchen bzw. Diözesen, in denen der Unterricht im Projekt zum jeweils eigenen konfes-
sionellen Religionsunterricht im Sinne des Religionsunterrichtsgesetzes erklärt wird. 

Die Projekte werden jeweils für ein Schuljahr von den Schulamtsleitungen genehmigt. 
Die Umsetzung erfolgt in Absprache der zuständigen FachinspektorInnen mit den 
Schulleitungen und ReligionslehrerInnen vor Ort, womit garantiert wird, dass die 
bestmögliche Variante in Hinblick auf die Konfessionalität der SchülerInnen, die 
organisatorischen Rahmenbedingungen und die inhaltlichen Zugänge gewählt wird.

Die Eltern bzw. religionsmündigen SchülerInnen werden mittels eines Schreibens sowie 
persönlicher Vorstellung des Projekts durch die ReligionslehrerInnen informiert. Sollten 
sie sich an dem Projekt nicht beteiligen wollen, werden alternative Lösungen gesucht. 
Das Recht auf Abmeldung vom Religionsunterricht als Pflichtgegenstand sowie zur 
Anmeldung zum Freigegenstand Religion bleibt bestehen.

Die SchülerInnen werden durch die/den unterrichtende/n ReligionslehrerIn im 
jeweils eigenen Religionsunterricht beurteilt. Durch die Teilnahme von SchülerInnen 
anderer Konfessionen am Unterricht ändert sich das gesetzlich vorgesehene Stunden-
ausmaß nicht. 
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Qualtität sichern

Religionsunterricht in Kooperation und in geteilter Verantwortung besticht durch Qualität:

•   hohes Niveau der Inhalte unter Berücksichtigung unterschiedlicher konfessioneller  
     Perspektiven,
•   achtsame Unterrichtsgestaltung in Anerkennung verschiedener religiöser 
     Zugehörigkeiten,
•   theologische, didaktische und kommunikative Kompetenz der ReligionslehrerInnen.

Wichtige Maßnahmen der Qualitätsentwicklung sind Fortbildung und wissenschaftliche 
Begleitung. 

Fortbildung
ReligionslehrerInnen, die sich am Modell dk:RU beteiligen, können gezielte Fortbil-
dungsangebote der Kirchlichen Pädagogischen Hochschule Wien/Krems in Anspruch 
nehmen. Sie vertiefen ihre Kenntnisse anderer Konfessionen und Religionen. 
Sie lernen zusätzliche Methoden kooperativen und dialogischen Unterrichtens. 
Sie üben und reflektieren respektvollen und wertschätzenden Umgang mit religiösen, 
kulturellen und weltanschaulichen Unterschieden.

Forschung
Begleitforschung untersucht und evaluiert die verschiedenen Unterrichtsformen und 
ihre Wirkungen. Die Forschungsergebnisse tragen zur Umsetzung der Ziele von dk:RU 
bei. Die Forschungsprojekte haben verschiedene Schwerpunkte: Analyse der 
konfessionellen Lehrpläne; Beobachtungen der Unterrichtsformen und ihrer Wirkungen; 
Auswertung der Unterrichtserfahrungen der Lehrkräfte. Sie werden durch Forschende 
der Kirchlichen Pädagogischen Hochschule Wien/Krems (Forschungsbereich Schule 
und Religion) sowie der Universität Wien (Religionspädagogische Lehrstühle der 
Katholisch-Theologischen und Evangelisch-Theologischen Fakultät) durchgeführt.
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| Von Doris Helmberger 

Messgewand. Konfirma-
tion. Heilige. Talar. Pro-
pheten. Zölibat: Welche 

dieser Begriffe stammen aus dem 
katholischen Universum, welche 
aus dem evangelischen – und wel-
che aus beiden? Nicht wenige Zeit-
genossen kommen angesichts sol-
cher Fragen ins Grübeln, doch die 
Kinder der 3B-Klasse behalten den 
Überblick. So souverän sie an die-
sem Donnerstag beim Stationenbe-
trieb die Begriffs-Kärtchen zuord-
nen, so lebhaft können sie sich im 
Sitzkreis daran erinnern, was ih-
nen unlängst beim gemeinsamen 
Besuch der nahen, evangelischen 
Kirche alles aufgefallen ist: „dass 
dort eine Pfarrerin war“, zum Bei-
spiel; „dass es keine Kniebänke 
gab“; „dass dort eine Flüchtlings-
kerze brannte“; und „dass an dem 
Kreuz kein Jesus hängt.“  

Dialogisch-konfessionell: So 
nennt sich dieser Religionsun-
terricht, den die Drittklässler seit 
einem Semester hier in Strebers-
dorf, an der Praxisvolksschule der 
Kirchlichen Pädagogischen Hoch-
schule (KPH) Wien/Krems, erhal-
ten. Gemeinsam wählen die ka-
tholische und die evangelische 
Religionslehrerin Themen aus 
dem Lehrplan aus, die sich für ei-
nen kooperativen Unterricht be-
sonders eignen. Auch die Vor-
bereitung der Stunden erfolgt 
gemeinsam, unterrichtet wird in 
Form von „Team-Teaching“. 

Die Chemie muss stimmen

17 Wiener Schulen erproben seit 
vergangenem Herbst in einzelnen 
Klassen diese Zusammenarbeit 
zwischen katholischen, evange-
lischen und orthodoxen Pädago-
gen. Kombiniert wird je nach Be-
darf vor Ort: In manchen Klassen 
arbeitet der orthodoxe mit dem 
katholischen Religionslehrer zu-
sammen, in anderen – wie der 3B-
Klasse – die katholische Lehrerin, 
Regina Nonnis, mit ihrer evange-
lischen Kollegin, Monika Hofbau-
er. „Für uns ist das Team-Teaching 
eine Erleichterung, weil wir einan-
der ergänzen und bereichern kön-
nen“, sagt Nonnis. „Aber zwischen 
uns stimmt halt die Chemie.“ 

Eine Grundvoraussetzung für 
ein solches Projekt – nicht nur 
bei den Lehrkräften, auch bei den 
teilnehmenden Kirchen. Entspre-
chend sensibel agieren die Mit-
glieder der kirchenübergreifenden 
Steuerungsgruppe. „Die Grenze ist 
immer dort, wo ich den anderen 
vereinnahmen möchte“, betont 
Gabriele Dernesch, Fachinspekto-
rin für Pflichtschulen in der Erz-
diözese Wien. Es gehe jedenfalls 
nicht darum, den konfessionellen 
Religionsunterricht aufzugeben 
oder gar „religiöses Mischmasch“ 
zu produzieren, sondern um die 
Zusammenarbeit der Konfessi-
onen bei gleichzeitiger Stärkung 
der eigenen Identität. Eine Positi-
on, die auch Lars Amann, Fachin-
spektor für Evangelische Religion 
an Wiener Pflichtschulen, unter-
streicht. Bloßer „Einheitsunter-
richt“ würde Kindern die religiöse 
„Beheimatung“ nehmen. Hinter 
dem neuen Unterrichtsmodell ste-
he aber „der Wunsch, miteinander 
und voneinander zu lernen und 
Diversität nicht als etwas Bedroh-
liches, sondern als etwas Berei-
cherndes zu sehen.“ 

Ganz zu leugnen ist die Bedräng-
nis der christlichen Kirchen frei-
lich nicht – ebenso wenig wie die 
Tatsache, dass ihre Kooperation 
nicht ganz freiwillig erfolgt. Insbe-
sondere die katholische Kirche be-
findet sich in der Großstadt Wien 
erstmals in der ungewohnten Si-
tuation, an manchen Schulstand-
orten zur religiösen Minderheit zu 
schrumpfen. Laut aktuellen Zah-
len des Erzbischöflichen Amts für 
Unterricht und Erziehung sind an 
Wiens Pflichtschulen nur noch 
ein Drittel aller Schülerinnen und 
Schüler katholisch. 50 Prozent ge-
hören anderen Religionen und 
Konfessionen an, 16 Prozent sind 
ohne Bekenntnis. Betrachtet man 
nur die öffentlichen Pflichtschu-
len, dann sinkt der Katholiken-
Anteil sogar auf 29 Prozent. Das 
Schicksal evangelischer Religions-
pädagogen, Jahr für Jahr um genü-
gend Schülerinnen und Schüler so-
wie eine Vormittags-Platzierung 
im Stundenplan zittern zu müssen, 
könnte also mehr und mehr auch 
ihre katholischen Kollegen ereilen. 

Angesichts dieser Entwick-
lungen wird seit langem an alter-
nativen Formen religiösen Un-
terrichts getüftelt. Es war in den 
1990er-Jahren, als in Deutschland 
die Idee eines „konfessionell-ko-
operativen Religionsunterrichts“ 
(KoKoRu) geboren wurde. 2001/02 
wurde das rein katholisch-evan-
gelische Projekt um die orthodoxe 
und altkatholische Kirche erwei-
tert und als „Wiener Modell“ an 
ausgewählten Schulen eingeführt 
– unter anderem auch an der Pra-
xisvolksschule der damaligen Pä-
dagogischen Akademie der Erz-
diözese Wien in Strebersdorf. Als 
hier 2007 in einem ökumenischen 
Kraftakt die neue „Kirchliche Pä-
dagogische Hochschule“ (KPH) 
Wien/Krems als europaweit ein-
zigartiges Projekt gegründet wur-
de, machte man KoKoRu zu einem 
fixen Bestandteil des Curriculums. 
Ob katholisch, evangelisch oder or-
thodox: Jeder angehende Religi-
onslehrer an Pflichtschulen sollte 
zur konfessionellen Kooperation 
befähigt werden. „Auch die Studie-

renden werden in bestimmten Fä-
chern von Professoren aller drei 
Konfessionen gemeinsam unter-
richtet“, betont Notburga Grosser, 
Vizerektorin der KPH. Im Herbst 
2015, mit der neuen Lehreraus-
bildung für die Primarstufe (s. u.), 
wurde der KoKoRu schließlich mo-
difiziert und als „dialogisch-kon-
fessioneller“ Religionsunterricht 
an 17 Wiener Schulen gestartet. 

Welche Erfahrungen die Betei-
ligten dabei machen, wird an der 
KPH evaluiert. Für den evange-
lischen Religionspädagogen und 
Vizerektor Thomas Krobath lie-
gen die strukturellen Vorteile auf 
der Hand: „Manchmal ist es sehr 
schwer, für einzelne Schüler ei-
nen Religionsunterricht zu organi-
sieren. Doch wenn es vor Ort Koo-
perationsformen gibt, können alle 

zusammenbleiben und die Lehrer 
einander abwechseln. Die Zu-
kunft liegt eben im Miteinander!“ 
Herausfordernd für die Lehrer sei 
freilich die oft aufwändige Vorbe-
reitung. Auch gebe es zu denken, 
dass etwaige konfessionelle Diffe-
renzen laut einer Studierenden-Be-
fragung längst „an der Lebenswelt 
der Schülerinnen vorbei“ gingen. 

Aufwändige Vorbereitung

In der 3B der Praxisvolksschu-
le in Strebersdorf, in der 16 katho-
lische, vier evangelische und zwei 
Kinder ohne Bekenntnis sitzen, ge-
hen die Uhren freilich noch anders. 
Aufwändig ist die Vorbereitung für 
den dialogischen Unterricht aber 
auch hier. Für Monika Hofbauer, 
die an zehn Schulen evangelische 
Religion lehrt, ist deshalb nur an 
einem einzigen Standort eine sol-
che Zusammenarbeit möglich. 
Unterschiedliche Lehrpläne und 
fehlendes Lehrmaterial kommen 
erschwerend hinzu. 

Dabei könnte die Palette mög-
licher Kooperationen noch deut-
lich bunter und organisatorisch 
herausfordernder werden. Schon 
jetzt arbeitet die KPH mit den pri-
vaten Ausbildungsstätten für is-
lamische und jüdische Religions-
lehrer zusammen. Ab Herbst 2016 
werden sie in die KPH eingeglie-
dert (s. u.). „Ich bin zuversichtlich, 
dass es dann auch für religiöse  
Kooperationen Leuchtturmpro-
jekte gibt“, erklärt der katholische 
Religionspädagoge Martin Jäggle, 
einer der wesentlichen Mitent-
wickler des konfessionell-koopera-
tiven Religionsunterrichts. 

Einstweilen hofft er auf mehr  
dialogisches Engagement der ka-
tholischen Kirche – vor allem ab-
seits der Bundeshauptstadt. „In 
Wien haben wir die Kirche seit 
2001 in Bewegung gebracht, weil 
die Zahl katholischer Schüler ab-
nahm“, so Jäggle. „Aber im ersten 
Jahr mussten wir sogar noch sicher-
stellen, dass die anderen Diözesen 
nichts davon erfuhren – sonst hät-
ten sie noch alles gestoppt.“

„ Es geht um Dialog – nicht darum, 
den konfessionellen Religionsunterricht 

aufzugeben oder gar religiöses Misch-
masch zu produzieren. (Gabriele Dernesch) “

„Die Zukunft liegt im Miteinander“
An den Schulen nimmt die religiöse Pluralität zu. Eine Antwort darauf ist der „dialogisch-konfessionelle Religionsunterricht“, für den  
Studierende an der Kirchlichen Pädagogischen Hochschule Wien/Krems ausgebildet werden. Über ein heikles Leuchtturmprojekt. 

„PädagogInnenbildung NEU“

„Wir stehen vor einer Zeitenwende“, ist sich Not-
burga Grosser, Vizerektorin für Ausbildung an 
der Kirchlichen Pädagogischen Hochschule 
Wien/Krems, bewusst. Und tatsächlich bleibt bei 
Österreichs Lehrerinnenausbildung kein Stein 
auf dem anderen – erst Recht nicht bei der Aus-
bildung künftiger Religionslehrer. Die bishe-
rige, dreijährige Ausbildung Religion für Pflicht-
schulen hat an der KPH Wien/Krems 2015/16 
zum letzten Mal begonnen. Zugleich ist das neue, 
achtsemestrige Bachelor-Studium für das Lehr-
amt im Bereich der Primarstufe (Volksschu-
le) gestartet, bei dem es keine eigene Religions-
lehrerausbildung mehr gibt. Wer immer dieses 
Fach künftig unterrichten will, muss die regu-
läre Ausbildung zur Volksschullehrerin durch-
laufen – und kann Religion dabei als Schwer-
punkt wählen (an der KPH Wien/Krems etwa 

neben anderen Optionen wie Inklusive Pädago-
gik oder Elementarpädagogik). 60 Credits sind 
für den Schwerpunkt nötig; wer bis zur neunten 
Schulstufe unterrichten will, muss im Schwer-
punktfach Religion noch ein Masterstudium mit 
weiteren 90 Credits absolvieren. Zudem werden 
an der KPH Wien/Krems ab Herbst nicht nur ka-
tholische, evangelische und orthodoxe Religi-
onslehrer ausgebildet, sondern auch freikirch-
liche, islamische, alevitische und jüdische. Auch 
sie werden voll ausgebildete Lehrer mit Schwer-
punkt Religion sein – und damit auch besser im 
Lehrkörper Fuß fassen. 
Nicht zuletzt beginnt im Herbst auch das Lehr-
amt für die Sekundarstufe. In der „Verbundre-
gion Nord-Ost“ (alle Pädagogischen Hochschu-
len in Wien und Niederösterreich sowie die Uni 
Wien) werden die Unterrichtsfächer katholische 
und evangelische Religion in Kombination mit 
einem weiteren Fach möglich sein. (dh)

Was ist bei 
dir anders? 
Die katholische  
Religionslehrerin 
Regina Nonnis (o. 
stehend) zeigt den 
Schülern und ih-
rer evangelischen 
Kollegin, Moni-
ka Hofbauer, Skiz-
zen eines typisch 
katholischen und 
evangelischen  
Kirchenraums.

HinteRgRund
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Mediales  Echo



„Es geht um Dialog – nicht darum, den konfessionellen 
Religionsunterricht aufzugeben ...“

15

„Messgewand. Konfirmation. Heilige. Talar. Propheten. Zölibat: 
Welche dieser Begriffe stammen aus dem katholischen Universum, welche 
aus dem evangelischen – und welche aus beiden?“

„Für uns ist das Team-Teaching eine Erleichterung, 
weil wir einander ergänzen und bereichern können.“

„Es geht … um die Zusammenarbeit der Konfessionen bei 
gleichzeitiger Stärkung der eigenen Identität.“

„Jeder angehende Religionslehrer an Pflichtschulen sollte zur konfes-
sionellen Kooperation befähigt werden.“

„Die Zukunft liegt eben im Miteinander!“

Schlüsselzitate
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Ein bunter Gott unter dem Arm
ReliGion im KindeRGaRten

Die Studie des Religionspädagogen Ed-
nan Aslan über die Situation in Wie-
ner „Islam-Kindergärten“ hat für 

Aufregung gesorgt – zuerst wegen der da-
rin behaupteten Missstände, später we-
gen Aslans Zusammenarbeit mit Beam-
ten aus dem Integrationsministerium von 
Sebastian Kurz. Die „Kommission für wis-
senschaftliche Integrität“ wird im Okto-
ber – nach der Nationalratswahl – ihr Urteil 
über Aslans Arbeitsweise sprechen. Zudem 
soll demnächst auch die umfassendere Stu-
die „Pluralität in Wiener Kindergärten und 
Kindergruppen unter besonderer Berück-
sichtigung islamischer Einrichtungen und 
muslimischer Kinder“ erscheinen, die vom 
Wiener Bildungswissenschafter Henning 
Schluß (siehe Seite 3) gemeinsam mit Aslan 
und anderen durchgeführt wird. 

Eines ist im Zuge der Debatte freilich 
überdeutlich geworden: Dass hinsichtlich 

des Umgangs mit Religion in elementarpä-
dagogischen Einrichtungen erheblicher Ori-
entierungsbedarf besteht. Zwar wurde 2009 
ein österreichweit bindender Bildungsrah-
menplan verabschiedet, das Thema Religi-
on bleibt darin freilich – nicht zuletzt we-
gen der religiösen „Unmusikalität“ der Stadt 
Wien – völlig ausgeklammert. 

Wiener Religions-Leitfaden erwartet

Dieser Tage will man freilich dieses Man-
ko beheben und einen „Ethikleitfaden“ prä-
sentieren, der auch Religion aufgreift und 
unter Einbeziehung aller Religionsgemein-
schaften erarbeitet wurde, wie es im Büro 
des zuständigen Wiener Bildungsstadtrates, 
Jürgen Czernohorzsky (SPÖ), heißt. 

Mit dabei war auch Susanna Haas, pä-
dagogische Leiterin der St. Nikolausstif-
tung der Erzdiözese Wien. 85 Kindergär-

ten und Horte betreibt die Stiftung in der 
Bundeshauptstadt, von den mehr als 6000 
betreuten Kindern sind 75 Prozent christ-
lich, knapp 20 Prozent ohne Bekenntnis 
und vier Prozent muslimisch. Wie mit die-
ser (wachsenden) religiösen Vielfalt um-
gegangen werden soll, hat man 2010 – ge-
meinsam mit anderen Diözesen und der 
Caritas – in einem eigenen religionspäda-
gogischen Bildungsrahmenplan definiert. 
Zudem wurde im Vorjahr der Leitfaden 
„GLAUBwürdig und KULTURreich“ veröf-
fentlicht. „Jedes Kind kommt mit seinem 
Gott unter dem Arm, der von der Familie ge-
prägt ist, in den Kindergarten“, erklärt Su-
sanna Haas. „Und diese Bilder muss man re-
spektvoll zum Thema machen – ebenso wie 
unterschiedliche Sprachen und Kulturen.“ 
Zentral sei dabei, dass ein Bild von Religi-
on gezeichnet werde, das positiv und kraft-
spendend sei – und dass dabei die interkul-

turellen und interreligiösen Kompetenzen 
der Kinder gefördert werden. Um das leisten 
zu können und auch für die Elternarbeit ge-
rüstet zu sein, braucht es freilich bei den 
Elementarpädagoginnen vermehrt religi-
öses Wissen. Die St. Nikolausstiftung bietet 
entsprechende interne Fortbildung an. Zu-
dem hat die Kirchliche Pädagogische Hoch-
schule Wien/Krems ab Herbst einen neu-
en Lehrgang im Angebot: „Interreligiöse  
Aspekte in der Elementarpädagogik – mit 
Schwerpunkt Christentum und Islam.“ (dh) 

Was glaubst 
denn du?
Die religiöse Viel-
falt in Kindergärten 
erfordert Sensibili-
tät und Wissen. 

| Von Doris Helmberger 

Die erste Schulwoche ist an-
strengend. Für Religions-
lehrerinnen und -lehrer ist 

sie aber besonders starker Tobak: 
Bis Freitag müssen sie hoffen, dass 
sich die Zahl der Abmeldungen 
in Grenzen hält – und sich genü-
gend Schüler mit entsprechendem 
(oder auch ohne) Bekenntnis fin-
den. Grundsätzlich finanziert der 
Staat zwei Religionsstunden pro 
Woche. Nehmen weniger als zehn 
Schüler teil, die zugleich weniger 
als die Hälfte der Klasse darstel-
len, zahlt er nur noch eine. Finden 
sich nicht einmal drei Kinder in ei-
ner (auch klassen- oder schulüber-
greifenden) Gruppe, fallen diese 
um den Religionsunterricht um. 

Minderheiten wie die evange-
lischen Kirchen in Österreich müs-
sen seit jeher um Schüler ringen, 
doch auch die katholische Kirche 
sieht sich tendenziell schrump-
fenden Zahlen gegenüber. Zu-
gleich wächst die religiöse Vielfalt 
in den Klassen – und auch die Zahl 
der Schüler ohne Bekenntnis. 

Dialog fördern, Identität stärken

Um angesichts solcher Entwick-
lungen den konfessionellen Reli-
gionsunterricht zu bewahren und 
den Umgang mit Vielfalt zu för-
dern, hat man in Wien 2001 – nach 
deutschem Vorbild – den konfes-
sionell-kooperativen Religions-
unterricht (KoKoRu) gestartet, ge-
tragen von der Altkatholischen 
Kirche, den Evangelischen und Or-
thodoxen Kirchen sowie der katho-
lischen Erzdiözese Wien. 2015/16 
wurde schließlich in der Bundes-
hauptstadt der Modellversuch 
„dia logisch-konfessioneller Religi-
onsunterricht“ gestartet. Die Idee 
dahinter: Alle christlichen Schü-
lerinnen und Schüler einer Klas-
se sowie solche ohne Bekenntnis 
sollten gemeinsam ihre Dialogfä-
higkeit einüben und zugleich das 
Bewusstsein der eigenen Identi-
tät vertiefen. Die Kooperations-
formen waren dabei unterschied-
lich: An manchen Standorten gab 
es ein „Tandem“ in Form eines 
konfessionsübergreifenden Team-

einen „deutlichen Mehrwert an re-
ligiösem Lernen“ – wobei die Anre-
gung durch Schüler und Eltern, das 
Modell in Richtung anderer Religi-
onen (vor allem Islam) auszuwei-
ten, als Erfolg des Begegnungsler-
nens gesehen wird. Es bedürfe aber 
einer „Verbesserung der organi-
satorischen und kommunikativen 
Aspekte sowie gezielter Unterstüt-
zungsmaßnahmen zu Personal- 
und Qualitätsentwicklung“.

„Lehrpersonen nicht allein lassen“

Eine Forderung, der sich die Lei-
terin des Schulamtes der Erzdiöze-
se Wien, Andrea Pinz, anschließt. 
Für das Gelingen christlicher Koo-
perationen im Religionsunterricht 
brauche es ein „didaktisches Ge-
samtkonzept“ samt Zusammen-
schau der Lehrpläne und Unter-
richtsmaterialien. „Damit dürfen 
wir die einzelnen Lehrpersonen 
nicht alleine lassen“, so Pinz.  Auch 
der evangelisch-lutherische Ober-
kirchenrat Karl Schiefermair be-
tont die Bedingungen für einen Er-
folg dieses Modells: „Dazu gehören 
nicht nur Religionslehrer, die da-
rin geschult und auch willens sind, 
sondern auch dazu bereite Eltern 
und Schulleitungen sowie entspre-
chende Schülerzahlen: Wenn es in 
einer Schule nur fünf Evangelische 
gibt, die auf vier Klassen aufge-
teilt sind, wird es wohl keine solche  
Kooperation geben.“ 

Und was sagen die Muslime zu 
einem möglichen gemeinsamen 
Unterricht? „Ich bin sehr dafür, 
dass man Kooperationen an ein-
zelnen Standorten ausbaut“, er-
klärt die stellvertretende Leiterin 
des Schulamtes der Islamischen 
Glaubensgemeinschaft, Carla Ami-
na Baghajati. „Aber bis das in einen 
gemeinsamen Unterricht gegossen 
wird, ist es noch ein weiter Weg.“

Veranstaltungstipp: „Nun sag, wie 
hast du’s mit der religiösen Vielfalt?“

Zwischen Konflikt und Kompetenz in 
Kindergärten, Schulen und Jugend- 

arbeit. Tagung an der KPH Wien/
Krems, Campus Wien-Strebersdorf,  

Mayerweckstraße 1, 1210 Wien 
Do, 19.10., 9 bis 17 Uhr 30. Infos: 

www.kphvie.ac.at/tagung-vielfalt-2017
Anm.: susanne.scherf@kphvie.ac.at

große allgemeine Zustimmung 
aus, weil durch dieses Modell ein 
wertvoller Beitrag für ein fried-
liches Zusammenleben in einer 
zunehmend pluralen Gesellschaft 
geleistet werden könne, die eige-
ne Identität vermehrt reflektiert 
würde und – ganz pragmatisch – 
der konfessionelle Religionsun-
terricht leichter erhalten werden 
könne. Zugleich berichteten sie 
aber auch von zahlreichen Heraus-
forderungen. Die nötige Vorberei-
tung und Absprache mit den Kolle-
gen sei sehr aufwändig, außerdem 
müssten interkonfessionelle 
Teams „gut miteinander können“. 
Weil es zudem kaum Anleitungen 
und keine abgestimmten Lehrplä-
ne gibt, fühlten sich nicht wenige 
Pädagogen überfordert. Ein Pro-
blem sei in der zunehmend säku-
laren Großstadt  auch die „fehlende 
Basis“ vieler Schüler: „Wenn sie 
überhaupt nichts über die eigene 
Konfession wissen, wie können sie 
dann (…) die anderen Religionen 
verstehen?“, meinte eine Lehrerin.

Die Conclusio von Krobath und 
Lindner: Der dialogisch-konfessi-
onelle Religionsunterricht bringe 

dieses Modell aus (und zwar mög-
lichst in Form des Teamteachings 
von Lehrern aller betroffenen Kon-
fessionen), weil man durch die au-
thentische Begegnung mit An-
dersglaubenden mehr über sich 
selbst und die anderen lernen kön-
ne, Vorurteile geringer würden 
und es positive Auswirkungen 
auf das Klassengefüge gäbe. (Wo-
bei auch bedauert wurde, dass 
muslimische Klassenkollegen bei 
diesem Modell nicht mitmachen 
konnten.) Zugleich reagierten die 
Schüler aber auch sehr sensibel 
auf Unterrichtsveränderungen, 
etwa wenn sie sich bei einer an-
ders konfessionellen Religionsleh-
rerin nicht aufgehoben und in ih-
rer eigenen Konfessionalität nicht 
respektiert fühlten. Auch Sorge 
vor dem Vermischen von Inhalten 
oder dem Verlust einer vertrauten 
Lehrerin wurde geäußert. Die Art 
der Kommunikation und die Quali-
tät der Absprachen der Lehrkräfte 
sei demnach für das Gelingen zen-
tral, so die Evaluatoren. 

Interessant waren auch die 
Rückmeldungen der Religionslehr- 
personen. Sie drückten einerseits 

teachings zweier Religionslehrer, 
manchmal nur ein semesterweises 
Nacheinander („Semestertausch“) 
oder das „Gastmodell“, bei dem 
alle Schüler ausschließlich durch 
Religionslehrer einer Konfession 
unterrichtet wurden.  

Wie all das von den Beteiligten 
aufgenommen wurde, haben nun 
Thomas Krobath (evangelischer 
Religionspädagoge sowie Vizerek-
tor der Kirchlichen Pädagogischen 
Hochschule Wien/Krems) sowie 
Doris Lindner (ebenfalls KPH) eva-
luiert. Dazu wurden an vier Stand-

orten Schüler-Gespräche geführt, 
Religionslehrkräfte interviewt 
bzw. um Projekt-Tagebücher ge-
beten und Eltern sowie Schullei-
tungen befragt. Die Ergebnisse 
sind durchaus aufschlussreich: So 
sprachen sich die Schülerinnen 
und Schüler größtenteils für 

„ Wenn Schüler überhaupt nichts mehr über 
die eigene Konfession wissen, wie können 
sie dann die anderen Religionen ver- 
stehen? (Rückmeldung einer Lehrerin) “

Der Schatz – und die Mühen – der Vielfalt
Beim „dialogisch-konfessionellen Religionsunterricht“ sollen alle christlichen Schüler (und solche ohne Bekenntnis) gemeinsam über sich 
und andere Konfessionen und Religionen lernen. Eine erste Evaluation zeigt die Vorzüge, aber auch die Schwierigkeiten dieses Modells.

Blick über 
Tellerrand
Schüler und Eltern 
wünschen sich ei-
ne Ausweitung des 
Modells auch auf 
andere Religionen. 



„Alle christlichen Schülerinnen und Schüler einer Klasse sowie solche 
ohne Bekenntnis sollten gemeinsam ihre Dialogfähigkeit einüben und 
zugleich das Bewusstsein der eigenen Identität vertiefen.“

Schlüsselzitate
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„… bringe einen deutlichen Mehrwert an religiösem Lernen …“

„… die religiöse Vielfalt wächst in den Klassen – 
und auch die Zahl der Schüler ohne Bekenntnis.“

„Dialog fördern, Identität stärken“

„Wenn Schüler überhaupt nichts mehr über 
die eigene Konfession wissen, wie können 
sie dann die anderen Religionen verstehen?“

„… durch die authentische Begegnung mit Andersglaubenden 
mehr über sich selbst und die anderen lernen können …“

„… weil durch dieses Modell ein wertvoller Beitrag für ein friedliches 
Zusammenleben in einer zunehmend pluralen Gesellschaft geleistet 
werden könne, …“
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WIEN

Sehr geehrte Frau Direktorin, sehr geehrter Herr Direktor!

Durch die demographische Entwicklung wurden die Gesellschaft und die Religionslandkarte 
vor allem in Wien stark verändert. Vertreter und Vertreterinnen der christlichen Konfessionen 
haben deshalb ein Projekt entwickelt, in dem es um folgende Schlüsselfrage geht: Wie kann im 
Religionsunterricht unter Wahrung der je eigenen konfessionellen Identität Kooperation so 
erfolgen, dass es pädagogisch und religionspädagogisch den Kindern und Jugendlichen sowie 
der österreichischen Schule dient?

Ihre Schule wurde als Modellschule vorgeschlagen. Wir danken für die Bereitschaft, an Ihrer 
Schule neue Wege zu beschreiten. Das Projekt dk:RU stellt sich der Herausforderung gesell-
schaftlicher Pluralisierung und fördert den Dialog über Konfessionsgrenzen hinweg.
 
Die praktische Umsetzung erfolgt nach Maßgabe der Möglichkeiten entweder im „Team-
teaching“, bei dem die Schülerinnen und Schüler der beteiligten Kirchen gemeinsam von ZWEI 
Religionslehrerinnen bzw. Religionslehrern unterrichtet werden oder im „Delegationsmodell“, 
bei dem die Schülerinnen und Schüler der beteiligten Kirchen von EINER Lehrkraft unterrichtet 
werden. Themenschwerpunkte und Inhalte aller beteiligten Religionsunterrichte kommen im 
Unterricht zur Sprache.

Die Religionslehrerinnen und Religionslehrer werden von den Fachinspektionen für Religion 
laufend unterstützt. Darüber hinaus wird das Projekt wissenschaftlich begleitet und evaluiert.

Wir bitten Sie, den beiliegenden Brief an die Eltern und Erziehungsberechtigten weiterzuleiten 
und die Lehrerinnen und Lehrer an Ihrer Schule vom Projekt zu informieren.

Für Ihre Unterstützung, auf die wir in besonderem Maße angewiesen sind, danken wir bereits im 
Vorhinein. 

Es verbleiben mit den besten Grüßen 

       Fachinspektion
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WIEN

Sehr geehrte Eltern und Erziehungsberechtigte!

Unsere Welt ist bunter geworden. Daher wird es auch in unserer Schule immer wichtiger, Ver-
ständnis füreinander zu entwickeln und den respektvollen Umgang mit Menschen anderer 
Religionen und Kulturen zu lernen und zu leben. Die christlichen Kirchen bemühen sich auf 
vielen Ebenen um dieses gute Miteinander. Dies geschieht auch im „normalen“, konfessionellen 
Religionsunterricht.

Im Schuljahr …… ist in der Klasse Ihres Kindes das Projekt „dialogisch-konfessioneller Religions-
unterricht“ geplant, in dem die Kirchen besonders eng zusammenarbeiten. Schülerinnen und 
Schüler verschiedener christlicher Konfessionen¹ werden gemeinsam unterrichtet, um von- und 
miteinander zu lernen sowie Ähnlichkeiten als auch Verschiedenheiten ihrer religiösen Wurzeln 
zu entdecken.

Die praktische Umsetzung erfolgt nach Maßgabe der Möglichkeiten entweder im „Teamtea-
ching“, bei dem zwei Religionslehrerinnen bzw. Religionslehrer unterschiedlicher Konfessionen 
ihre Schülerinnen und Schüler gemeinsam unterrichten oder im „Delegationsmodell“, bei dem 
die Schülerinnen und Schüler unterschiedlicher Konfessionen von einer Lehrkraft unterrichtet 
werden. Gemeinsam ist beiden Modellen, dass die wesentlichen Lehrplaninhalte aller beteilig-
ten Konfessionen abgedeckt werden. 

Die Kirchenleitungen und ihre Schulämter tragen das Projekt. Die Religionslehrerinnen und 
Religionslehrer werden von den Fachinspektionen für Religion laufend unterstützt. Darüber 
hinaus wird das Projekt wissenschaftlich begleitet und evaluiert.

Wenn Sie nähere Informationen wünschen, wenden Sie sich bitte an die Religionslehrerin oder 
an den Religionslehrer Ihres Kindes oder an die Schulämter.

Mit den besten Wünschen für dieses besondere Projekt!

              Fachinspektion

1 Katholische Kirche (Erzdiözese Wien), Evangelische Kirche A.B., Griechisch-orientalische (orthodoxe) Kirche,  
  Altkatholische Kirche, Freikirchen
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Antrag  

Modellschule für das Schuljahr ……. – dk:RU 
Schulart:  
 
Anschrift:  
 
Direktion/Kontaktdaten: 
 
 
1. Wie kam es dazu, dass die Schule zur Modellschule für den dk:RU  wurde? 
 
2. Gespräch(e) mit Direktion (wann/wer?)  
 
3. Welche Interessen hat die Schule am Projekt dk:RU?  
 
4. Beteiligte Schulämter/Name:  
 
5. Beteiligte RL (Kontaktdaten):  
 

Name Konfession  Mail Telefon 
    
    
    

 
6. Gewähltes Kooperations-Model (zutreffendes bitte ankreuzen):  
 
 Teamteaching (TT):  
     beteiligte Konfessionen:  kath.  evang.  orth.  altkath.  freikirchlich 
 Delegation (D):  
    Welche Konfession delegiert?  kath.  evang.  orth.  altkath.  freikirchlich 
 
7. Beteiligte Klasse(n): In welchen Klassen findet Teamteaching (TT), Delegation (D) statt? 
Welche Konfessionen haben die Schülerinnen und Schüler dieser Klasse? 
 

Klasse TT / D kath. evang. orth. altkath. freikirchl. 
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Antrag  

Modellschule für das Schuljahr ……. – dk:RU 
 
8. Tag und Stunde des dk:RU - Unterrichts:  
 
 

9. Im Teamteaching dieser Klasse/n sind folgende Unterrichtsinhalte, Projekte, 
Lehrausgänge, etc. geplant: 

 

  

 
10. Folgende Schwerpunkte sind speziell für die delegierten Schülerinnen und Schüler 
geplant (Unterrichtsinhalte, Projekte, Lehrausgänge, etc.): 

 

  

 
11. Welche Konfession/en ist/sind nicht beteiligt? 
 
 

12. Erfolgt eine Einbindung der nicht beteiligten Konfession/en?  

 

  

 
13. Wie erfolgte die Information der beteiligten Schülerinnen und Schüler/Eltern 
(wann/wer?)/Elternbrief/Termin Elternabend? 
 
 

14. Projektverlauf/Vorbereitungsarbeiten der RL/Berichte/Evaluierung 
 

  

 
 
Für das Protokoll der Modellschule verantwortlich: 
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Rückmeldungen zum Projekt
SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER

„Es ist gut, dass wir miteinander 
sind, wir uns näher kennenlernen 
und eine bessere Gemeinschaft 
werden.“

„Ich würde eigentlich nur sehr wenige 
Unterschiede sehen. Nicht wirklich, weil 
es sind ja nur sehr kleine Unterschiede 
zwischen den Konfessionen, nicht 
wirklich große, finde ich.“

„Ich finde es besonders toll, dass man diesen Versuch gemacht hat, alle drei 
Konfessionen irgendwie in eine Gemeinschaft zu bringen. Dass man sich 
anhört, wie es bei den anderen ist. Das fand ich schon sehr cool, muss ich 
sagen. Das fand ich eigentlich besonders toll.“

ELTERN

„Mir liegt am Herzen, dass 
mein Kind im Religionsunter-
richt menschliche Werte für 
ein gutes Miteinander vermit-
telt bekommt.“

„Meine Tochter fühlt sich gut 
und wohl und das ist für mich 
sehr wichtig. Und ich glaube, 
speziell in dem Alter; in der 
Pubertät. “

„Ich glaube, dass ein solches Projekt zeigt, was ich immer 
gesagt habe. Die christlichen Kirchen müssen sich 
mindestens nähern, nicht vereinigen. “
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RELIGIONSLEHRERINNEN UND RELIGIONSLEHRER

„Ich sehe dieses Projekt als große Chance, 
um die Gemeinsamkeiten der Konfessionen 
herauszuarbeiten und uns Christen in einer 
mehr und mehr pluralistisch werdenden 
Gesellschaft zu stärken. Es ist eine Möglichkeit, 
mit dem Religionsunterricht zu einem fried-
lichen und verständnisvollen Zusammenleben 
beizutragen.“

„Wenn so ein gemeinsames 
Projekt Beständigkeit hätte, dann 
würden wir uns besser kennen-
lernen, verstehen und die Unter-
schiede kennen. Wir würden 
offener auf die anderen zugehen 
als auch sein, toleranter werden, 
was auch die Essenz unseres 
Glaubens ist. Ich glaube, dass es 
heutzutage wichtig ist, nicht nur 
über die eigene Konfession 
Bescheid zu wissen, sondern 
auch über fremde Kulturen und 
Konfessionen im Bilde zu sein.“

„Also generell gemeinsamer Unterricht 
ist nicht das Ideal, aber eine vernünftige 
Möglichkeit, damit christlicher Religions-
unterricht überhaupt stattfindet.“

DIREKTORINNEN UND DIREKTOREN

„Im Religionsunterricht müssen 
wir neu denken. Wir sind halt 
gefordert in der heutigen Zeit. 
Da ist sehr viel in Bewegung.“

„Ja natürlich, es soll ein Miteinander 
sein, ein echtes Miteinander sein. 
Wenn wir das schaffen, können wir 
den Religionsunterricht wieder in den 
Vormittag oder den frühen Nachmittag 
einbinden. Dann werden wir die jungen 
Leute und dann auch die Eltern haben.“

„Wenn wir den Mut haben uns 
zu öffnen und die christlichen 
Konfessionen untereinander zu 
verbinden, dann haben wir 
eine Zukunft ...“
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